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der Natur war und daß dem Anschein nach sich niemand dort ver—
borgen hielt. Indessen zeigten die Pferde die Nähe von Menschen
an, und wir mußten uns vorsichtig bewegen. In der That entdeckten
wir, als wir um den nächsten Hügel bogen, unten in dem gra—
sigen Thale eine Anzahl von schwarzen Zelten, 200 Yaks und etwa
1000 Schafe. Wir hielten uns hinter dem Hügel gut außer Sicht
und stiegen, einen weiten Umweg machend, endlich in ein ausgedehntes
Thal hinab, in welchem der Fluß einen Halbkreis beschrieb und die

südlichen Hügelzüge bespülte, wo sich ein von Südosten
fommender Nebenfluß mit ihm vereinigte. Dieser Neben—
luß erschien mir zuerst größer als der, den ich nachher für
den Hauptstrom erkannte, und so folgte ich seinem östlichen
Laufe auf einer Strecke von 7 Kilometer, bis ich sah, daß
er mich in eine südlichere Richtung führte, als ich gehen
wollte; ich kehrte deshalb an einem ziemlich flachen Plateau
entlang wieder zurück.

Wir begegneten zwei tibetanischen Frauen, von denen
ich nach endlosen Unterhandlungen ein fettes Schaf aus
einer Heerde kaufte, die sie vor sich hertrieben. Diese
beiden Weiber trugen Schleudern von Stricken in den
Händen. Für einige Annas gaben sie ihre Geschicklichkeit
zum besten, und es war wirklich erstaunlich, wie sie sogar

auf eine Entfernung von 30 und 40 Meter in ihrer Heerde jedes
Schaf, das man ihnen bezeichnete, trafen. Ich versuchte von diesen
gefährlichen Weibern über das Land einige Auskunft zu erhalten, aber
sie gaben vor, darüber gar nichts zu wissen.
 „Wir sind nur Mägde“, sagten sie, „und wir wissen nichts.

Wir kennen jedes Schaf in unserer Heerde, und das ist alles; aber
unser Herr, dessen Sklaven wir sind, weiß alles. Er weiß, von wo
die Flüsse kommen, und kennt die Wege nach allen Gombas. Er ist
ein großer König.“

„Und wo wohnt er?“ fragte ich.

Schleuder.


